
Alte Wohnhäuser sind undicht, haben Ris-
se an den Fassaden, krumme Wände und 

schiefe Dächer. Die beiden ersten Mängel las-
sen sich mit neuen Fenstern und einer zusätzli-
chen Dämmschicht einfach beheben. Die übri-
gen Unzulänglichkeiten sind beim Zimmer-
mann meistens in guten Händen. Selbst mit 
einem Dachstuhl in Schieflage weiss das Holz-
bauhandwerk bestens umzugehen. Dank mo-
dernsten Werkzeugen wie Lasermessgeräten 
und digital gesteuerten CNC-Fräsen lassen sich 
bestehende Gebäude mit unzulänglicher Geo-
metrie millimetergenau instand setzen. 

BG Wiedikon: Estrichgeschoss erneuert
Ohne dieses technische Know-how wäre die 
Kolonie II der Baugenossenschaft Wiedikon 
(BGW) jedenfalls nicht in derart kurzer Zeit er-
neuert worden. Seit 86 Jahren stehen die fünf 
Häuserzeilen an der Steinstrasse in Zürich Wie-
dikon und waren zuletzt vom Abriss bedroht. 
Doch die Genossenschaft verwarf den Ersatz-
neubau als radikale Idee und zog stattdessen 
eine sanfte Aussensanierung im bewohnten 
Zustand vor. Trotzdem konnte die massive Ge-
bäudehülle energetisch auf den neusten Stand 
gebracht und das Estrichgeschoss teilweise neu 

Holzbau bei Sanierung und Aufstockung: drei Beispiele

BEIM ZIMMERMANN 
IN GUTEN HÄNDEN

gebaut werden. Ende letzten Jahres wurde das 
Erneuerungsprojekt kombiniert mit einer Auf-
frischung des Aussenraums abgeschlossen. 
Nun strahlen die Fassaden der viergeschossi-
gen Wohnhäuser in ockergelber und hellroter 
Farbe. Die Fenster sind mit einem weissen 
Rand betont. Und die bestehenden Balkone 
wurden durch eine schlanke Stahl-Beton-Kon-
struktion mit elegantem Staketengeländer er-
setzt (Fotos siehe Seite 32). 

«Die meiste Zeit bei Planung und Bau hat die 
Erneuerung des bewohnten Mansardenge-
schosses in Anspruch genommen», erklärt Ar-
chitekt Kaspar Schläpfer, der das Projekt ge-
meinsam mit Rico Wasescha realisiert hat. 
Zwar blieben Stuhl und Giebel unberührt; aber 
die Dachränder aus Beton wurden abgefräst, 
durch eine Holzkonstruktion ersetzt und Ni-
veauunterschiede von fast einem halben Meter 
überbrückt. Auf jeder Gebäudeseite waren 
zwölf Lukarnen zu erneuern, wobei jede dritte 
mit einem neuen Balkon ergänzt wurde. Eine 
Vorfertigung in der Werkhalle kam nicht in Fra-
ge, weil alle Masse unterschiedlich waren und 
der Einbau zeitlich und logistisch nur schwer 
zu bewältigen gewesen wäre, wie Rico Wase-
scha ergänzt. Ohne modernen Holzbau wären 

Bestehende Wohnbauten zu sanieren und aufzustocken, ist  
zu einer Spezialität der Holzbaubranche geworden. Gemein-

nützige Bauträgerschaften sind daran, die technisch hoch
wertige Erneuerung als preisgünstige Variante zu entdecken. 

Aktuelle Projekte der Baugenossenschaft Wiedikon, der  
Stiftung PWG und eines privaten Investors lassen aufhorchen.

Von Paul Knüsel
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Takt und Präzision der Erneuerungsarbeiten 
aber nicht auf einem derart hohen Niveau mög-
lich gewesen: Was die Zimmerleute am Vortag 
ausgemessen hatten, wurde am nächsten Mor-
gen in Form von Holzbauelementen und Bal-
ken angeliefert und vor Ort problemlos einge-
baut. 

PWG: Umbau ohne Lärm und Staub
Schnell, präzis und effizient erfolgte der Um-
bau auch in der Siedlung Saumackerstrase in 
Zürich Altstetten. Die Stiftung zur Erhaltung 
von preisgünstigen Wohn- und Gewerberäu-
men der Stadt Zürich (PWG) hat dort eine 
Wohnzeile mit drei Hauseingängen um ein Ge-
schoss aufgestockt. Die Mieter konnten über 
die gesamte Bauzeit in ihren darunterliegen-
den 21 Wohnungen bleiben, weil die Holzbau-
arbeiten für das Zusatzgeschoss nur geringe 
Lärm- und Staubemissionen verursacht hätten, 
erklärt Yo Wiebel, Projektleiter und Mitarbeiter 
im Büro Kämpfen für Architektur, das für Pla-
nung und Realisierung verantwortlich war. In 
einem knappen Jahr erhielten die dreigeschos-
sigen Baukörper ein neues Walmdach mit Lu-
karnen und Loggien. Nicht einmal zwei Monate 
dauerte die Aufrichtephase, in der die sechzig 

Meter lange Hauszeile mit rund siebzig Puzzle-
teilen eingedeckt wurde. Jedes Kastenelement 
wurde in einer Ostschweizer Werkhalle vorge-
fertigt, gedämmt, eingeschalt und lastwagenge-
recht zugeschnitten. Vorgängig war auch hier 
das schiefe Niveau der alten Hauswände auszu-
gleichen. Im Gegensatz zur BGW-Kolonie an 
der Steinstrasse genügten vor Ort jedoch ein 
paar wenige Handgriffe für die Montage. 

Die Bauherrschaft hatte ökologische Zusatz-
wünsche, auch um die Gesundheit der künfti-
gen Bewohner zu schonen: Holzbaustoffe aus 
der Schweiz oder dem nahen Ausland sowie 
Bindemittel ohne Aldehyd. Letzteres könnte 
sonst die Raumluft belasten. «Eine Zertifizie-
rung nach Minergie-Eco wäre möglich, ist je-
doch nicht vorgesehen», ergänzt Yo Wiebel. Auf 
das Abdecken der Holzschalung an der Decke 
ist zudem verzichtet worden. Die Innenwände 
sind mit Gips verputzt. Aber aus Brandschutz-
gründen wären nur die mineralischen Wand
abschlüsse im Treppenhaus nötig gewesen. 

Ökologische Verbesserung 
Die Fertigbaumodule, die für die PWG-Sied-
lung verwendet wurden, enthalten weder haus-
technische Installationen noch Steckdosen 

Mit einer Aufstockung schuf die 
Stiftung PWG an der Saumacker­
strasse in Zürich sechs zusätz­
liche preisgünstige und hochwer­
tige Wohnungen.
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halb bis viereinhalb Zimmern monatlich nur 
zwischen 1140 und 1800 Franken netto. «Für 
den preisgünstigen Wohnungsbau ist die Er-
neuerungsvariante mit Holzelementen auf je-
den Fall weiterzuempfehlen», bestätigt Jürg 
Grob.

Privater Investor: Heikle Dachgestaltung
Private Bauherrschaften haben entdeckt, dass 
der Ausbau der Dachgeschosse substanziellen 
und finanziellen Mehrwert schaffen kann. Vor-
aussetzung dafür sind Ausnützungsreserven 
auf der Parzelle sowie die Kombination mit  
umfassenden Erneuerungsmassnahmen. Am 
Hardplatz im Zürcher Kreis 4 ist aktuell ein pri-
vates Umbauvorhaben im Gang: Ein gemisch-
tes Wohn- und Gewerbeareal soll erneuert und 
teilweise umgenutzt werden, wozu die Sanie-
rung einer fünfstöckigen Blockrandüberbau-
ung gehört. Dabei werden die Dächer abge
brochen und mit einer Krone aus Duplex- 
Wohnungen ersetzt. Die Aufstockung wird in 
Holzbauweise und daher wie im PWG-Projekt 
rationell, schnell und modular abgewickelt. Im 
Vergleich dazu wird eine Mieterschaft im leicht 
höheren Preissegment angesprochen. Aller-
dings sind auch die architektonischen Anforde-
rungen und die baulichen Aufwendungen we-
sentlich höher. 

Zum einen ist ab einer gewissen Wohnungs-
zahl auf eine behindertentaugliche Erschlies-
sung zu achten. «Für die meisten Wohnhäuser 

oder andere Medienanschlüsse. Die Leitungen, 
Kanäle und Rohre sind statt dessen in den Bo-
den eingelegt, der seinerseits aus Holz gefertigt 
wurde. Derweil versteckte man die Luftkanäle 
für die Belüftung der sechs neuen Dachwoh-
nungen in einer abgehängten Korridordecke. 
Die Raumhöhe von 3,5 Metern bot dafür aus-
reichende Platzreserven. Und auch die Strom-
leitungen finden nun darin Platz. Allfällige De-
ckenbeleuchtungen können bei Bedarf der Be-
wohner flexibel daran angeschlossen werden. 

Die PWG-Häuser an der Saumackerstrasse 
sind nun Minergie-zertifiziert: Die Erneuerung 
wurde auch für eine Verbesserung der Fassa-
dendämmung genutzt. Gleichzeitig hat die 
Bauherrschaft eine ökologische Energieversor-
gungsvariante gewählt. Sonnenkollektoren auf 
dem neuen Dach und eine Abluftwärmepumpe 
beliefern die Heizung und das Warmwassersys-
tem mit lokal verfügbarer emissionsfreier Ener-
gie. An bitterkalten Tagen dient eine Gastherme 
als zusätzliche Wärmequelle. Und eine weitere 
Innovation ist die zusätzlichen Balkonschicht 
für alle Wohnetagen, die aus Buchenholz gefer-
tigt wird.

Das Wagnis, Neues auszuprobieren, war für 
die Bauherrschaft allerdings nicht allzu gross: 
«Die weitgehend unerprobte Konstruktion ver-
ursacht keine Mehrkosten im Baubudget, weil 
teilweise längere Garantiefristen gewährt wer-
den», betont PWG-Projektleiter Jürg Grob. Da-
her kosten die Dachwohnungen mit zweiein-

Die Baugenossenschaft Wiedikon 
nahm bei ihrer Kolonie II an der 
Steinstrasse eine Aussensanie­
rung vor und baute grössere Bal­
kone an. Zudem ersetzte sie Teile 
des Mansardengeschosses durch 
eine Holzkonstruktion, erneuerte 
die Lukarnen und versah Dach­
wohnungen mit neuen Balkonen. 
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heisst dies, im engen Treppenhaus und Dach-
stock einen zusätzlichen Lift unterzubringen», 
erklärt Andrej Volk von Oliv Brunner Volk Ar-
chitekten, die daneben zwei weitere Aufsto-
ckungsprojekte in der Stadt Zürich planen und 
umsetzen. Zum anderen ist oft eine Begutach-
tung des Ortsbildschutzes erforderlich. 

«Die Umgestaltung der Dachlandschaft ist 
eine heikle Aufgabe, die unter anderem mit der 
Baubehörde zu bereinigen ist», bestätigt Andrej 
Volk. Neue Lukarnen sind beispielweise nicht 
beliebig, sondern nur auf einem Drittel der 
Dachfläche machbar. Die Erwartungen an eine 
hochwertige Dachgestaltung sind darin in
begriffen. Aufwändiger wird eine Aufstockung  
zudem oft dadurch, dass Tragfähigkeit und  
Sicherheit der massiven und der hölzernen  

1/2 Die Stiftung PWG stockte ihre  
Liegenschaft Saumackerstrasse 
76, 78, 80 um ein Geschoss auf. 
Das neue Walmdach, das auch 
Sonnenkollektoren beherbergt, 
besteht aus Holz-Fertigelemen­
ten. 

3–5 Der Werkstoff Holz ist bei 
den Decken der neuen Dach­
wohnungen ersichtlich. Die 
Wände sind mit Gips verputzt. 

6	 Auf der Strassenseite waren 
die Arbeiten Ende Oktober 
noch im Gange. Hier werden 
gerade die neuen Balkone aus 
Buchenholz angesetzt.
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Gebäudeteile unabhängig voneinander zu be-
rechnen sind. 

Holzbranche mit hoher Qualität
Doch konventionelle Baumeister und die Holz-
baubranche haben gelernt, einander zu ergän-
zen. «Die Zusammenarbeit klappt sowohl in 
der Planung als auch auf der Baustelle bestens», 
bestätigt Andrej Volk. Das Lob ergänzt Archi-
tekt Yo Wiebel mit dem Hinweis auf die von der 
Holzbaubranche gelieferte hohe Qualität. «Die 
Unternehmer geben sich fit und flexibel.» Und 
weil die Konkurrenz unter den Anbietern 
wächst, wäre der Zeitpunkt also günstig: Alte 
und krumme Häuser lassen sich dank dem mo-
dernen Holzbau nicht nur präzise erneuern, 
sondern auch preisgünstig aufstocken.�
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